DanzigerDampfboot. 


W120. 
Donnerſtag, den 27. Mai. 
Das „Danziger Dampfbont“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreitß hier in der Expedition 


Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Mittwoch 26. Mai. 
Die amtliche Zeitung ſchreibt: In Lille, St. Etienne, 
Toulouſe und Marſeille haben Wählerbanden fingend 
die Straßen durchzogen, find indeß ſchnell zerſtreut 
worden. Einige Verhaftungen haben ſtattgefunden. 
Derartige Volkserregungen entbehren aber jedes eruſteren 
Charakters. 

— Die geſtrigen Zeitungen bezeichnen als Haupt⸗ 
charakter der diesmaligen Wahlen die Erſetzung der 
gemäßigten Oppoſition durch Radikale und die Nie⸗ 
derlage der Orleauiſten und der gemäßigten Republi⸗ 
kaner. Die „France“ ſchreibt: Das Kaiſerthum 
darf nicht wie die vorangegangenen Regierungen den 
Weg der Reaction betreten. Ein liberales Kaifer- 
ham ſoll ſich befeſtigen Angeſichts der Revolution, 
welche in Paris triumphirte, aber von der unermeß⸗ 
lichen Mehrheit von ganz Frankreich desaveuirt 
worden iſt. 

Wr Madrid, Mittwoch 26. Mai. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer er⸗ 
klärteß Marſchall Serrano auf eine Anfrage, daß der 
Aufſtand auf der Infel Euba im Erlöſchen ſei, erſt 
in den letzten Tagen ſei eine 600 Mann ſtarke Fli⸗ 
buſtierbande vernichtet worden. Sobald die Ordnung 
wieder hergeſtellt ſei, würden der Juſel die ver⸗ 
faſſungemäßigen Freiheiten gemährt und Maßregeln, 
die Aufhebung der Sklaverei in beſonnener Weiſe zu 
bewerkſtelligen, ergriffen werden. 


Politiſche Rundſchan. 


Der Reichstag beendigte geſtern die dritte Be⸗ 
rathung der Gewerbe - Ordnung. Zumeiſt wurden 
‚die früheren Beſchlüſſe beibehalten. Das Amende⸗ 
ment des Abg. Bethuſy⸗Huc, wonach die Geſetze der 
‚einzelnen Bundes ſtaaten über Entziehung der Con⸗ 
ceffion wegen Preßvergeben maßgebend bleiben, wurde 
‚angenommen, desgleichen ein Amendement des Abg. 
Wiggers, welches die Beſtimmungen der einzelnen 
Landesgeſetze über Entziehung der Beſugniß zur Her ⸗ 
ausgabe und zum Vertrieb von Druckſachen aufhebt. 
Die Schlußabſtimmung findet Sonnabend ſtatt. — 

Da gegenwärtig bereits das Zollparlament auf 
den 3. Juni einberufen iſt, die Rückkehr des Königs 
aber erſt ſpäter ſtattfinden wird, fo iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß die Seſſion durch den Vorſitzenden des 
Bundes raths dee Zollvereins, den Grafen Bismarck, 
eröffnet werden wird. Ueber den Termin für den 
Schluß der Reichstagsſeſſton laſſen ſich gegenwärtig 
noch keine beſtimmte Angaben machen, ehe man ſich 
nicht vergewiſſert hat, wann die Erledigung der wich⸗ 
tigſten Vorlagen zu erwarten ſteht. Die Möglichkeit 
iſt ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß die Seſſion des 
Reichstages bis in die des Zollparlamentes hinein 
verlängert werde, was um ſo leichter iſt, als die 
Mitglieder des Reichstages als Mitglieder des Zoll⸗ 
parlaments in Berlin anmefend fein müſſen. Was 
die außerordentliche Seſſton des Landtages betrifft, 
von der wir neulich geſprochen haben, ſo wird uns 
darüber bemerkt, daß ein definitiver Beſchluß in 
dieſer Hinſicht noch nicht gefaßt iſt. Jedenfalls aber 
dürfte nach dem Verlauf der parlamentariſchen Seſ⸗ 
fion als Termin der 15. Juni nicht feſtzuhalten ſein, 
da man für die Verhandlungen des Zollparlaments 
etwa auf emen dreiwöchentlichen Zeitraum rechnen 
muß. Anderweitig iſt auch unter Hinweis auf die 
fmancielle Lage Preußens darauf hingedeutet worden, 
daß, wenn eine außerordentliche Seſſion nicht be. 
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Haaſenftein & Vogler. 


ſchloſſen würde, der Landtag zum Herbſt zu einem 
früheren Termine einberufen werden würde. — 

Wenn in den funfziger Jahren für Preußen die 
Saiſon der Kammern herannahte, gingen ihr Wol⸗ 
fen von kriegeriſchen Gerüchten voran, aber zum 
Kriege kam es nicht. Gute Beobachter des politi⸗ 
ſchen Himmels lernten bald, daß die ewig drohende 
und nie eintretende Löſung der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Frage ſich gut benutzen laſſe, um die Volks⸗ 
vertretung in Geldbewilligungen nachgiebiger zu 
machen. Das war keine Beleidigung in Beziehung 
auf den Beruf der hohen Staatslenker. Graf Bis⸗ 
marck hat in einer ſeiner vielen Offenherzigkeiten für 
Oeſterreich die Möglichkeit einer ſolchen Taktik ſelbſt 
zugegeben und da er Kenner iſt, können ſich Dilet⸗ 
tanten auf ſeine Autorität wohl berufen. Durch 
den Tod Friedrichs VII. wurde. die ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſche Frage fo brennend, daß fie in einem Augen- 
blick gelöſt werden mußte, als man am wenigſten 
daran dachte, und gelöſt wurde, obwohl eine Volls⸗ 
vertretung den ſeltenen Muth hatte, einem gegen den 
durch verſchiedene Wahlen ausgedrückten Willen der 
Nation an die Spitze der Geſchäfte geſtellten Mini⸗ 
iſterium die Mittel zu einem der nationalſten Zwecke 
zu verweigern. 

Noch ein viel größerer Krieg hat ſeitdem die 
Welt, wenn auch nicht den Grafen Bismarck über⸗ 
raſcht, denn er trug die Revanche an Oeſterreich 
lange im Herzen und ſie war der Titel zu ſeiner 
Berufung an die Spitze des Miniſteriums. Aber 
das iſt, um wieder die Autorität der Autoritäten zu 
benutzen, wie die alte römiſche Geſchichte, ſeitdem haben 
die gekrönten Häupter dieſſeits und jenſeits des 
Mains und Rheins in immer ſtärker werdenden 
Accenten ihre Friedensliebe ausgedrückt, alle ihre 
Thron und Gelegenheitsreden fließen davon über 
und die thatſächlichen Verhältniſſe laſſen an den 
Ernſt ihrer Worte glauben. Was iſt denn das nun 
für ein Krieg, gegen welchen im norddeutſchen Bunde 
durchaus ein Heer von 300,000 Mann fortwährend 
im Präſenzſtande erhalten werden muß? Hat Graf 
Bismarck den Auftrag oder den Beruf, die Frie⸗ 
densworte ſeines und der übrigen Monarchen mit 
den ſtärkſten Ausdrücken zu dementiren? Auch wenn 
das diplomatiſche Geheimniß nicht ſo bindend und 
bindender wäre wie ein Prieſtereid, könnte Graf 
Bismarck wirklich angeben, wo, an welcher Stelle 
eine gute Berediſamkeit gegen eine feindliche Armee 
zunächſt angewandt wäre und welche Bevölkerungen 
zuerſt die Gefahr der Contributionen laufen? 

Eas iſt die abſtracte Kriegs idee, es ift das böſe 
politiſche Gewiſſen, welche jede Erſparung an den 
Kriegskoſten für unmöglich hält, denn in Wahrheit 
und aus ganz offen liegenden Gründen iſt die Sicher- 
heit der deutſchen Grenzen jetzt nirgends bedroht 
und wird es aus denſelben Gründen für's Erſte auch 
nicht werden. Das bböſe politiſche Gewiſſen hat aber 
das Volk mit dem Bundeskanzler gemein. Wir wiſſen 
ganz gut, daß Preußen zuletzt dem europäiſchen 
Gleichgewicht einen Stoß verſetzt hat, und zwar einen 
empfindlicheren als der Krimkrieg und einen mehrere 
Hauptmächte näher berührenden, als die Untfication 
Italiens. Je länger aber eine ſolche Störung hinter 
uns liegt, deſto mehr befeftigt ſich ein neues Gleichge⸗ 
wicht, und da das deutſche Volk, wenigſtens das nord⸗ 
deutſche und feine geſetzlichen Vertreter, die Störung 
und die Mittel dazu ſanctionirt haben, ſo darf (um 


wieder elaſſiſch zu reden) in preußiſchen Herzen für 


die Furcht keine Stelle ſein. Wird irgend Jemand 


ernftlic behaupten wollen, daß Oeſterreich und Frauk⸗ 
reich augenblicklich über Deutſchland herfallen würden, 
wenn während des Friedens einige tauſend Mann 
weniger oder kürzere Zeit bei den Fahnen wären? 
Schwerlich, oder er müßte in unſere Diplomatie und 
unſere Generalität ein ſo beleidigendes Mißtrauen 
ſetzen, wie ihn die Geſchichte von 1866 dazu nicht 
berechtigt. 

Wir wollen uns ganz auf den Standpunkt der 
dominirenden Partei ſtellen, uns keiner Utopie oder 
Ideologie ſchuldig machen, keine ewigen Friedens⸗ 
und allgemeine Entwaffnungsideen bekennen, nicht 
einmal die gegen die Armeereorganiſation aufgeſtell ⸗ 
ten Prinzipien wiederholen, wir wollen die mit uns 
lebenden Menſchen und die Zuſtände der Gegenwart 
nehmen, wie fie find, wir wollen ihre Sprache reden, 
aber fol denn die Miljtärorganiſation, gerade ſo wie 
fie jetzt iſt, das letzte Wort der militäriſchen Erſin⸗ 
dungskraft fein, if ihr keine höhere Zumutbung zu 
ſtellen, find damit alle politiſchen und techniſchen 
Räthſel gelöſt, iſt fie nur noch damit zu vervoll⸗ 
kommnen, daß die Mittel zur vollen Durchführung 
der dreijährigen Dienſtzeit, zur Aufhäufung von 
immer mehr Geſchützmaterial und dem Bau von 
mehr Feſtungen gewährt werden? Wir brauchen 
uns ja nur in der preußiſchen Geſchichte umzusehen, 
um zu wiſſen, daß der Staat mit ganz geringen 
Armeen und viel Muth und Geiſt dahin gebracht 
wurde, um fpäter bei großen Heeren eine recht kläg ⸗ 
liche Rolle zu ſpielen. Mit der blos numeriſchen, 
rein materialiſtiſchen Auffaſſung vom Staate iſt es 
alſo doch nicht gethan. 5 

Bis zum Schluſſe des Jahres 1871 fol 1 pCt. 
der Bevölkerung nach der Zählung von 1867 im 
Frieden 3 Jahre unter der Fahne ſein. Man weiß, 
daß beide Zahlen willkürlich gegriffen find, denn es 
wird in jedem Jahre mehr als ein pCt. waffenfähig 
und diellebrigen können der allgemeinen Dienſtpflicht doch 
nicht genügen, und wenn man die rechten Soldaten 
unter den erfahrenen Generalen: hört, iſt die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit lange noch nicht genug zur Bildung 
des idealen Feldſoldaten. Wenn wir mit Soldaten 
von drittehalbjähriger und zu einem ſehr großen 
Theil noch viel jüngerer Uebung in einem ſieben⸗ 
tägigen Feldzuge Oeſterreich nach angeſtörtem 
Siegesmarſch in der Schlacht von Königgrätz ent⸗ 
waffneten, würden wir mit fünf und fieben Jahre 
gedrillten Soldaten in derſelben Zeit mehr geleiftet 
und vielleicht gar Wien erobert oder den Feldzug 
am Main glänzender geführt haben? Die Herren 


zeit mit ſich reden, fie erkennen ſelbſt nach der Re⸗ 
organiſation wie vorher Schranken an, in denen man 
ſich mit drittehalb ſtatt drei Jahren behelfen muß, 
und alle anderen Staatszwecke ſollten auf ewig dazu 
verurtheilt fein, bei heiterem politiſchen Himmel un⸗ 
ter dem Druck der organifirten Militärlaſt zu ver⸗ 
kommen d 

Jetzt hält der norddeutſche Bund diejenigen 299,704 
Mann unter den Waffen, für die mit dem allmälig 
mehr und mehr verrauchenden Zorn der Franzoſen 
plädirt wurde, und giebt dafür ohne die außerordent⸗ 
lichen Mittel und die Marine 66,699,765 Thlr. 


reichs oder anderer Mächte nach Deutſchland ſein, 
wenn der Bundes » Präfident trotz des Verfaſſungs⸗ 
Artikels mit den anderen Fürſten übereinkäme, gur 
3/, pCt. der Bevölkerung auszuheben, alſo eine Armee 
von etwa 225,000 präfent zu halten, den Reſt der 


laſſen doch wegen der Aushebung und der Dienſt⸗ 


aus. Sollte es nun wirklich eine Einladung Frank- 


waffenfähigen Jugend allenfalls auch noch vorbereitend 
in eine kurze Lehre zu nehmen, oder die allgemeine 
Lehrzeit noch intenſiver und kürzer als heute zu machen 
und etwa 16 ½ Mill. Thlr. zur Stärkung der Nation 
für wirkliche Wohlfahrtszwecke zu erübrigen? — 

Ob Hr. v. d. Heydt Minifter bleibt? wir wiſſen 
es nicht; ſehr glaubwürdig kommt uns das Gerücht 
von ſeinem Rücktritt nicht vor, und zwar einfach 
deshalb nicht, weil das Defizit, für das er verant⸗ 
wortlich gemacht wird, nicht der preußiſchen, ſonde rn 
der Bundes⸗Verwaltung zur Laſt zu legen iſt. Und 
welchen Einfluß haben die preußiſchen Miniſter auf 
die Bundes Verwaltung? So gut wie gar keinen. 
Der Bund iſt Bismarck, und für Alles, was ihn an⸗ 
geht, muß er verantwortlich gemacht werden, nicht 
der einzelne preußiſche Miniſter, der an der Spitze 
der Finanz⸗Verwaltung ſteht. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkt aus betrachtet hat der Rücktritt Heydt's nicht 
die geringſte Wahrſcheinlichkeit. Wäre er etwa per⸗ 
ſönlich nicht geneigt, noch länger Miniſter zu bleiben, 
ſo iſt das eine Sache für ſich, die mit der Politik 
unmittelbar nichts zu thun hat. Auf einen Berfonen- 
wechſel kommt es, wie augenblicklich die Dinge liegen, 
ſehr viel weniger wie darauf an, daß die Finanz 
Politik Preußens und des Bundes ſich entfchließt, 
anderen Grundſätzen zu folgen. Als Reſſortchef hat 
Heydt noch alle Mal ſeines Gleichen geſucht, das 
ſprechen wir in größter Unbefangenheit aus und laſſen 
dabei ganz die politiſche Parteiſtellung des Miniſters 
außer Acht. Ohne gründlichen Wechſel des Finanz⸗ 
Syſtems iſt der Perſonenwechſel im Finanz ⸗Mini⸗ 
ſterium ganz bedeutungslos; es würde jeder Nach⸗ 
folger Heydt's deſſen Schickſal haben. — 

Zu den unnützeſten Ausgaben, welche kleinere und 
mittlere Staaten nur machen können, gehören ent- 
ſchieden die Beſoldungen zahlreicher Diplomaten an 
fremden Höfen, denen doch jegliche Gelegenheit zu 
einer erſprießlichen Wirkſamkeit faſt gänzlich fehlt, 
und fo iſt jede Verringerung dieſer Diplomaten ſtets 
als ein Fortſchrütt zu betrachten. So würde denn 
die Beſtätigung des Gerüchtes, daß die ſächſiſche 
Regierung fortan auf eine beſondere diplomatiſche 
Vertretung in Paris verzichten wolle, als eine ſehr 
erfreuliche Erſcheinung zu betrachten fein. — 

Die Frage nach dem Ausfall der baleriſchen 
Landtagswahlen hält mit Recht die Aufmerkſamkeit 
in hoher Spannung. Weiß doch Jeder, daß die 
Entſcheidungen der Volksvertretung des größten der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten für oder gegen die weitere politifche 
Gemeinſamkeit mit dem deutſchen Norden von ganz 
weſentlich beſtimmendem Einfluß auch für die übrigen 
ſüdd. Kammern find, daß ferner die Aufrechterhaltung 
des Miniſteriums Hohenlohe faſt fo viel zu bedeuten hat, 
als die Aufrechterhaltung der übrigen Miniſterien 
Süddeutſchlands miteinander, die doch bisher ſämmt⸗ 
lich wenigſtens das Anerkenntniß der Vertragstreue 
für ſich in Anſpruch nehmen durften. Die Signatur 
des jetzt vollſtändig vorliegenden Wahlergebniſſes iſt 
die totale Niederlage der miniſteriellen Mittelpartei. 
Dieſelbe, die in der vorigen Kammer unter 154 Ab. 
geordneten für ſich allein ſchon die Mehrheit bildete, 
iſt jetzt auf 19 Stimmen zuſammengeſchrumpft gegen 
78 der ultramontanen und 56 der nationalliberalen 
Fortſchrittspartei. 

Die Fortſchrittspartei — die Partei des An- 
ſchluſſes an Preußen, des Eintritts in den Nord⸗ 
deutſchen Bund — hat ihre alten Führer größtentheils 
ſich erhalten und neue junge Kräfte dazu erworben, 
welche den erprobten Führern wacker den Rücken 
decken, ja ihnen muthig voraus kämpfen werden. Es 
iſt ihr zuzutrauen, daß ſie in der Stunde der Ent⸗ 
ſcheidung die Dinge zum vollen Austrag bringen und 
lieber zu den ſchwerſten Proben ſich verſtehen werde, 
als dazu, etwa zuzuſehen, wie die Leitung der Ge⸗ 
ſchicke Süddeutſchlands in die Hände derer überginge, 
deren Thun nur vor den Augen der Feinde der 
deutſchen Nation Beifall finden kann. — 

Die Wahlen find in Frankreich mit einer leb 
haften Betheiligung der Wähler, die bis zur Auf⸗ 
regung ging, vollzogen worden. In Paris ſelbſt ift 
die Spannung, mit welcher man dem Aus gang des 
Wahlkampfes entgegenſah, durch keinerlei Demonſtra⸗ 
tion unterbrochen worden. Nur in ein paar Städten 
wurde von Seiten einzelner Haufen der Ruf: es lebe 
die Republik gehört. Man kann daher ſagen, daß 
der Wahlact während des Sonntags und Montags 
in ganz Frankreich mit außerordentlicher Ruhe voll⸗ 
zogen iſt. Das Charakteriſtiſche der diesmaligen 
Wahlen iſt die Schwächung der Linken durch den Sieg 
einiger Radicalen, die dem kaiſerlichen Regime ent⸗ 
ſchieden auf den Leib gehen werden. 

Geſtern Abend war im Miniſterium des Innern 
zu Paris das Reſultat von 280 Wahlen bekannt; 


es fehlten alſo nur noch die Nachrichten aus 62 Wahl⸗ 
kreiſen. Danach beträgt die Zahl der bisher ge⸗ 
wählten Regierungscandidaten oder ſolcher Candi⸗ 
daten, denen gegenüber die Regierung neutral ge⸗ 
blieben iſt, 196; der Oppoſition gehören 26 Depu⸗ 
tirte an; jedoch find noch 58 engere Wahlen nöthig 
und der Ausfall derſelben wird erſt die eigentliche 


Phyſiognomie der künftigen Kammer beſtimmen. — 


Die anktikatholiſche Bewegung in Spanien nimmt 
ſehr überraſchende Verhällniſſe an. Von allen Seiten 
laufen Erklärungen ein, daß ſich ganze Ortſchaften 
vom Katholicismus losſagen. Dieſe nachdrücklichen 


Kundgebungen find beſonders durch den Uebereifer 
der biſchöflichen Abgeordneten veranlaßt, die fort und 
fort verfiherten, alle Spanier ſeien katholiſch. In 


Madrid haben in einigen Tagen 17,000 Perſonen 


ſchriftlich erklärt, daß ſie ſich nicht mehr als Katho⸗ 


liken betrachten; wean die Unterſchriften die Zahl von 
50,000 erreicht haben, wird die Adreſſe den Cortes 


übergeben werden. — 


Der Papſt hat an die Aerzte in Rom ein 
Rundſchreiben ergehen laffen, worin denſelben unter 
Androhung von Excommuniecation und ſonſtigen 
Strafen verboten wird, Kranke, die auf den Tod 


darniederliegen, ferner zu beſuchen, wenn ſolche nicht 


innerhalb drei Tagen beichten und die Sterbefacrar 
mente nehmen. Dieſe hartherzige und deshalb un⸗ 
chriſtliche Verordnung iſt die Erneuerung eines Be⸗ 
fehls, den im Mittelalter ein Papſt erlaſſen hat. — 

Wenn man gewiſſen Mittheilungen in den polni⸗ 
ſchen Journalen Glauben ſchenken darf, fo eireuliren 
in Petersburg über die Krankheit des Kaiſers Alexander 
die beunruhigendſten Gerüchte. Dieſe laſſen um fo 
weniger auf das richtige Maß ſich zurückführen, weil 
man über die Urſache der Krankheit in den Hofkreiſen 
ſich ſehr zurückhaltend und ſchweigſam verhält. Es 
iſt indeß gewiß, daß der Kaifer gegenwärtig ſeltener 
als früher dem Publikum ſich zeigt, ein auffällig 
leidendes Ausſehen hat und bei ſeinen wenigen Spa⸗ 
zierfahrten ſtets von zwei Leibärzten begleitet wird. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 27. Mai. 


— In der geheimen Sitzuag der Stadtverordneten 
am 25. d. wurde in Stelle des aus dem 3. Bezirk 
verzogenen Malermeiſters Schmidt der Sattlermſtr. 
Kapitzki zum ſtellvertretenden Bezirks borſteher er⸗ 
wählt. Dem Einſamwler Sellin, welcher vom 
1. April ab in den Ruheſtand getreten iſt, wurde 
die ihm zuſtehende reglementsmäßige Penſion von 
75 Thlrn. jährlich bewilligt. Der Antrag des 
Herrn Friedrich, dem Sellin jährlich 100 Thlr. 
zu gewähren, wurde abgelehnt. Das Gehalt des 
Leihamts⸗Kontroleurs Schumann wurde nach dem 
Antrage des Magiſtrats von 500 auf 600 Thlr. 
jährlich normirt, demſelben auch noch eine perſönliche 


penſionsberechtigte Zulage von 100 - Thlen. vom 
1. Apeil a. c. ab bewilligt. Die Verſammlung er⸗ 
klärte ſich mit der definitiven Anſtellung des Leih⸗ 


amts-Caſſirers Geſekus einverſtanden und bewilligte 


demſelben ein Manquementsgeld von jährlich 20 Thlrn. 


— Das Königl. Marine-Miniſterium beabſichtigt, 
das erforderliche Eiſenmaterial für die auf der Werft 


zu Heppens zu erbauende Panzerfregatte inländiſchen 


Eiſenwerken in Beſtellung zu geben. Das qu. Ma⸗ 


terial umfaßt ein Gewicht von 53,800 Ctru., ein⸗ 


ſchließlich 21,000 Ctr. 3—8“ dicker Panzerplatten. 
— Eine durch Königliche Ordre den verſchiedenen 


Miniſterien und Reſſortbehörden aufgegebene Ein- 
reichung ſpezieller Nachweiſe der 1868 mit berech- 
tigten Militäranwärtern beſetzten, ſowie ſolcher von 


unberechtigten Perſonen wahrgenommenen Stellen 


hat verſchiedene, größtentheils unzutreffende Combi⸗ 
nationen hervorgerufen. Es liegt dieſer Maßnahme 


eine künftige forgfältige Controle der Anſtellung aller 


aus dem Militärdienſt mit Civilverſorgungsberechtigung 
ausſcheidenden Anwärter zu Grunde, um zur Sprache 
gebrachten Uebelſtänden abzuhelfen, die ſolchen Expee⸗ 
tanten bei ihrer Annahme häufig auf Jahre hinaus 
hinderlich in den Weg treten. 

— Ein Circular des Bundeskanzlers ſetzt die 
norddeuiſchen Regierungen von dem Eintreffen meh⸗ 
rerer Einwanderungsagenten aus Amerika, namentlich 
aus den früheren Sklavenſtaaten in Keuntniß. Einer 
dieſer Agenten ſoll es angeblich übernommen haben, 
50,000 Köpfe hiaüberzuliefern. Scheinen auch die 
Contracte, welche von den Agenten proponirt werden, 
ſehr günſtig für die Auswanderer, möchten wir deunoch 


zu äußerſter Vorſicht rathen. 


— Behufs Erwerbung eines Grundſtücks für die 


grauen Schweſtern zu Königsberg i. Pr. hat der 
Herr Oberpräfldent die Abhaltung einer Hauskollekte 


bei den katholiſchen Bewohnern der Regierungsbezirke 
Danzig und Marienwerder genehmigt. 


— In der preußiſchen Armee wird als ein Wunder | 
erzählt, daß einzelne ihrer Soldaten von ihrer kärg⸗ 
lichen Löhnung (zu einer Zeit, als ſie nicht mehr denn 
15 Pf. betrug) noch immer etwas erſparten und 
nach Hauſe ſchickten. Polacken zumal ſollen dies 
ökonomiſche Kunſtſtück oft zu Stande gebracht haben 
und wurden darob mit Recht nicht wenig angeftaunt. 
Wunderſamer noch ſcheint folgender Fall: Bei Notting⸗ 
ham ſtarb vor Kurzem ein engliſcher Dragoner, det 
in demſelben Regimente 33 ½ Jahr als Gemeiner 
gedient und in den letzten Jahren 1 Sgr. 4½ Pfg⸗ 
täglich Juvalidengehalt bezogen hatte. Bei feinem 
Abſchied vom Regimente hatten ihm die Officiere als 
Beweis ihrer Achtung ein Geſchent an Silberzeug 
überreicht, und nach ſeinem Tode ergab ſich, daß er 
4200 L. in Konſols beſeſſen und dieſe teſtamentariſch 
dem Nottinghamer Hoſpital vermacht hatte, zum Dank 

| 
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dafür, daß er daſelbſt vor 53 Jahren in einer Krank? 
heit gut verpflegt worden war. Dieſe Geſchichte 
enthält des Wunderſamen mancherlei. Erſtens: daß 
ein Mann, der ſich der Hochachtung feiner Offiziere 
erfreut, 33 ½ Jahr Gemeiner bleiben kann. Zwei⸗ 
tens: daß ein gemeiner Soldat beim Abſchied Silber⸗ 
zeug zum Andenken erhält. Drittens: daß er von 
feiner ſchmalen Löhnung 4200 L. erſparen konnte. 
Und viertens: daß er feine ganze Habe zur Abtra⸗ 
gung einer 53 Jahre alten Dankbarkeitsſchuld ver⸗ 
wandte. Was werden wohl die Polacken darüber 
denken? Der Mann hieß Attenborough. Ya ihm 
ging vielleicht ein großer Finanzminiſter zu Grunde. 

— Herr Vice Präſident Ukert iſt geſtern nach 
Poſen abgereiſt, er kehrt aber vor feiner gänzlichen 
Ueberſiedelung dahin noch einmal hieher zurück. 

— Seit einiger Zeit iſt es zu Oefterm vorge⸗ 
kommen, daß vor die hieſige Kriminalgerichts⸗Depu⸗ 
tation als Angeklagte vorgeladene Perſonen geprellt 
worden find, und zwar von einem jungen Manne, 
der ſich ihnen gegenüber als Vertreter der Preſſe 
ausgegeben und ſich gegen eine Geldentſchädigung ver⸗ 
pflichtet hat, dafür zu ſorgen, daß die betr. Anklage⸗ 
ſache nicht in den öffentlichen Blättern beſprochen 
werde, oder auch ſich erboten hat, ihnen eine Appel» 
lationsſchrift anzufertigen, wobei er ſich wieder als 
ein Rechts ⸗ Anwalt gerirte. In allen Fällen hat 
er es verſtanden, ſich nicht unbedeutende Summen 
Geld zu erſchwindeln. Ein in der Montagsſitzung 
neuerdings vorgekommener Fall führte heute zur Feſt⸗ 
ſtellung der Identität des Schwindlers. Es iſt ein 
Menſch, der ſeit Jahren die öffentlichen Gerichts⸗ 
Sitzungen regelmäßig beſucht. 

— Die Stangen'ſche Reiſe⸗Geſellſchaft iſt in einer 
Perſonenzahl von 190 Theilnehmern am 25. d. M. 
auf dem Separatdampfer „Africa“ unter Führung 
von Hrn. Carl Stangen im beſten Wohlfein und in 
heiterſter Laune in Venedig angekommen. 

— Montag Nachmittag feiert der Miſſtons⸗Verein 
der St. Barbara Kirchengemeinde in Heubude das 
Miſſionsfeſt. 

— Nächſten Sonntag den 30. d. M. früh um 
7 Uhr verſammeln ſich in dem Lorenz'ſchen Locale 
zu Jäſchkenthal die Mitglieder and Anhänger der 
freireligiöfen Gemeinde, unter Begleitung eines Geſang⸗ 
quartetts zu einem gemeinſchaftlichen Beiſammenſe in 
im Freien. Herr Prediger Roeckner wird im 
Walde einen Vortrag halten. 

— Vorgeſtern wurde durch Einbruch in die Wein⸗ 
berger Synagoge aus dem Opferkaſten deſſen Inhalt 
im Betrage von 3 Thlrn. geſtohlen. 

— Auf Antrag des Generalraths der deutſchen 
Maſchinen⸗ und Metall » Arbeiter findet Sonnabend 
Abends 8 Uhr eine außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung des hieſigen Ortsvereins im Schneidergewerks⸗ 
hauſe ſtatt. 

— Außer den Näh⸗Maſchinen kommen jetzt auch 
Lam's amerikaniſche Strick- Maſchinen in Deutſchland | 


ſchon vielfach zur Anwendung. Eine tüchtige Strickerin 
kaun beiſpielsweiſe mittelſt dieſer Maſchine täglich 
36 Paar Strümpfe oder 10 Dutzend Shawls fertig 
machen. 6 
— Als Füll⸗ Material für Matratzen, Kopfkiſſen 
ze. wendet man jetzt die fogenannte India⸗Faſer an, 
welche ſicher gegen Beläſtigung durch Juſekte ſchützt 
und ein vorzügliches Mittel gegen Schlafloſigkeit ꝛc. 
ſein ſoll. } 
— Aufmerkſame Beobachter wollen die Bemerkung 
gemacht haben, daß die Haupturſache der jährlichen 
Verringerung der Singvögel in der allgemeinen Ver⸗ 
tilgung derſelben und ihrer Brut durch umherſchwei⸗ f 
fende Katzen zu ſuchen iſt. Dieſe Räuber durch! 
ſchleichen nämlich Hausgarten, Feld und Wald, durch“ 
ſuchen die Wieſen, die Getreidefelder, erklettern die 
Bäume und überraſchen und freſſen dabei die alten N 
Vögel und die jungen aus den Neſtern. Und die 
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Zahl folder Katzen iſt überall nicht gering in Stadt 
und Land, welche, gewöhnlich wohlgenährt und ver ⸗ 


wöhnt durch die delikate Bogelfpeife, das Mauſen 
gänzlich verſchmähen und daber für dieſen Zweck 
vollſtändig unbrauchbar geworden find. Bevor alſo 
nicht jede unnütze Katze ſofort niedergeſchoſſen oder 
ſonſtwie gelötet wird, die in Hausgärten, Feldern 
und Wald umherſchleichend angetroffen wird, iſt an 
eine wirklich allgemeine Vermehrung der Inſekten 
vertilgenden nützlichen Vögel nicht zu denken. Alſo 
allgemeiner Vertilgungekrieg und Tod dieſen Katzen! 

— Bor einigen Tagen gingen drei Fiſcher, oh ne 
kundige Schiffer zu ſein, von Weichſelmünde aus mit 
einem Boote in See, auf den Fiſchfang. Als fie in 
den Seezug kamen, ſtellten fie ihre Fiſchereigeräthe 
aus und überließen ſich trotz der herrſchenden friſchen 
Briſe dem Schlafe, aus welchem ſie durch einen 
heftigen Ruck erweckt wurden. Zu ihrer Verwunde⸗ 
rung ſahen ſie, daß fie in der Gegend von Orhöft 
auf dem Sande ſaßen. Sie befreiten ſich zwar aus 
dieſer Situation, ſteuerten wieder nach dem Orte zu, 
wo ſie ihre Fiſchereigeräthe ausgeſtellt hatten, wurden 
aber wieder verſchlagen und an den Strand von Hoch⸗ 
Redlau getrieben. Am dritten Tage kamen fie von 
ihrem Fiſchfange ohne Fiſche nach Hauſe. Durch die 
lange Abweſenheit hat'en fie ihre Angehörigen in eine 
große Beforgniß verſetzt. . 

— Die Anpflanzungen auf dem Plateau bei 
Weichſelmünde nehmen in recht erfreulicher Weiſe 
Fortgang und berechtigen die Einwohner zu großen 
Hoffnungen, indem dieſelben mit Recht glauben, nach 
ca. 10 Jahren eine Oſtplatte, wie Neufahrwaſſer eine 
Weſterplatte, zu haben. 

— Karz vor den Pfingſtfeiertagen zogen drei noch 
jugendliche Bärenführer mit zwei Bären in den Dör⸗ 
fern der Chriftburger Gegend umber, um die Dorf⸗ 
jugend durch die Kunſtproductionen der Vierfüßler 
zu ergötzen. Als Führer und Bären von des Tages 
Laſt und Hitze im Kruge zu Heiligenwalde bei Doll 

ſtädt ausrubeten, fanden Letztere Gelegenheit, im Dunkel 
der Nacht aus dem Gaſtſtalle zu entwiſchen. Einge⸗ 
gangenen Nachrichten zufolge, ſoll man der beiden 
Bären noch nicht habhaft geworden ſein, die ſich im 
hohen Wintergetreide, wie in den dortigen Waldungen 
etwaigen Verfolgungen leicht entziehen können. Im 
Intereſſe des Publikums wäre es dringend zu wünſchen, 
daß die Einwohner der dortigen Gegend energiſche 
Schritte thäten, um fo gefährliche Raubthiere un⸗ 
ſchädlich zu machen und mögliches großes Unglück 
zu verhüten. 

— Wägßrend des Aufenthaltes des Kronprinzen 
in Schneid mühl haben der Bürgermeiſter Stefani 
und der Baumeiſter Brik aus Flatow an ihn die 
Bitte gerichtet, während des Eiſenbahnbaues eine 
Abtheilung Militair nach Flatow zu verlegen. Der 
Kronprinz antwortete ihnen, daß erſt ein Gutachten 
des Oberpräſidenten einzuholen ſei, in welchem die 
Noihwendigkeit dazu nachgewieſen würde. 


Gerichtszeitung. 


Chigago. In Chigago wird eines Abends ein 
Bürger in einer finſtern und einſamen Straße von 
einem Individuum angehalten, das ihm ein Blatt Papier 
mit dem Erſuchen, es ibm bei der nächſten Gaslaterne 
vorzuleſen, vor die Naſe hält. Der Bürger lief’t Fol⸗ 


endes: „Wenn Sie während des Leſens Ein Wort jagen, | 


nd Sie ein Mann des Todes. Geben Sie mir ſchnell 
Ihre Uhr und Ihr Portemonnaie und entfernen Sie Sich 
eiligft, oder ich ftoße Ihnen ein Meſſer in das Herz.“ 
Der Bürger wirft einen Blick auf den Unbekannten und 
überzeugt ſich, daß dieſer geartet ſei, die Drohung des 
Schreibens auszuführen. Er liefert ihm ſchweigend das 
Verlangte aus, und der Unbekannte entfernt ſich, wird 
aber bald von einem Policeman eingeholt, dem der 
Bürger ſein Malheur mitgetheilt bat. Der Unbekannte 
erſcheint unter der Anklage eines Diebſtahls mit bewaff- 
neter Hand; er trägt die Uhr feines Opfers in der Taſche 
und bört die Anklage lächelnd an. Er vertheidigt ſich 
ſelber mit folgenden Worten: „Was der Herr hier aus- 
geſagt, iſt vollkommen richtig, und es geht daraus hervor, 
wie Sie Sich bald überzeugen werden, daß dieſe Uhr 


und das Portemonnaie mein rechtmäßiges Eigenthum 


ſind. Ich kann weder leſen noch ſchreiben, es iſt dies 
die Folge mangelhafter Schulbildung. Donnerſtag Abends 


finde ich in der Straße das fragliche Papier; ich bebe 


es auf und denke mit, es könne für mich oder für einen 


Andern wichtig ſein. In dieſem Momente geht dieſer 


Herr vorüber; ich erſuche ihn höflich, den Inhalt zu 
leſen. Er lieſ't es und giebt mir, ohne daß ich etwas 


von ihm fordere, ſein Portemonnaie und Uhr ſammt 


Kette. Anfänglich will ich es zurückweiſen, er entfernt 
ſich aber zu raſch, und dann mußte ich auch annehmen, 
daß der Inhalt des Papiers für ihn ſo wichtig war, mich 
dafür zu belohnen. So ift der Thatbeftand, und ich 
gebe mich der Zuverſicht hin, daß man mich nicht ver⸗ 


urtheilen werde, das zurückzuſtellen, was mir freiwillig 


ze wurde.“ Der Gerichtshof ſchloß ſich der An- 

ſchauung des Angeklagten an, ſprach dieſen frei und 

8 tom zugleich die angeblichen corpora delicti als recht- 
mäßiges Eigenthum zu. 
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Ein Duell in Köthen. 


Humoreske. 


In einem Zimmer der Eifenbahn - Reſtauration 
zu Köthen waren eines ſchönen Sommertages eine 
Anzahl Bürger verſammelt. Es waren meiſt Ge 
werbtreibende, die ſich hier eingefunden hatten, um 
bei einem Glaſe Bier nach ihrer Art zu politiſtren 
und ſich auf dieſe Weiſe von den Anſtrengungen des 
Werktages zu erholen. Wie es bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten geht, begnügten ſich jedoch die Zecher nicht 
mit bloßen harmloſen Geſprächen, ſondern auch 
manches Witzwort lief mit unter, welches dann na⸗ 
türlich von ſämmtlichen Anweſenden mit beiſtimmendem 
Gelächter begrüßt wurde. 

„Hören Sie“, rief plötzlich der dicke Bürſtenbinder 
Gerhold ſeinem Nachbar, dem Advokaten Riehm zu, 
„hören Sie, ich muß Ihnen noch mein Kompliment 
machen!“ 

„Mir? Weshalb?“ fragte der Angeredete. 

„Ei, wie können Sie darüber in Zweifel ſein! 
Sie ſind's doch geweſen, der meinen Prozeß gegen 
den Klempnermeiſter Müller gewann! Da muß ich 
ſagen, — den haben Sie tüchtig gebürſtet.“ 

„Nun, das Bürften war jo ſchwer grade nicht; 
Sie gaben mir ja das Material dazu in die Hand.“ 

„Ja, die Beweiſe waren ziemlich vollſtändig. Die 
Bürſte, die ich Ihnen lieferte, war ausgezeichnet; 
ſie paßte grade für Müllers dickes Fell!“ 

„Hm!“ fagte langſam nach einer Pauſe Riehm, 
indem er die ihm zunächſt Sitzenden mit dem gottloſeſten 
Augenzwinkern anſah, ich habe mich auch gewundert, 
es war die erſte brauchbare, die id von Ihnen be⸗ 
kommen habe, obgleich ich all' meinen derartigen Be⸗ 
darf nur aus ihrem Laden beziehe.“ 

„Wie ſo? Wie meinen Sie das?“ 

„Wie ich das meine! Nun, ich dächte, das 
läge doch klar genug auf der Hand! Ich habe bis 
jetzt noch von Ihnen keine Bürſte bekommen, die 
nicht nach vierzehn Tagen ſchon wieder unbrauchbar 
geworden wäre“, entgegnete Riehm dem Bürſtenbinder, 
der, weit entfernt, dieſe Worte, als das, was ſie ſein 
ſollten, als harmloſe Neckerei, zu verſtehen, den 
Sprecher zornig anfuhr: 

„Wa — was? Herr, ich bitte mir doch aus, daß 
Sie meine Sachen nicht ſchlecht machen!“ 

„Schlecht machen! o nein, das geht wohl nicht 
gut an, denn Ihre Bürſten find bereits fo, daß fie 
gar nicht mehr ſchlechter werden können“, antwortete 
der Advokat, durch die Erregtheit des in ſeiner Ehre 
ſich gekränkt fühlenden Bürſtenbinders beluſtigt. 

„Wie, Gerhold, Sie laſſen ſich das gefallen? na 
dem Herrn Advokaten wollte ich ſchon!“ rief jetzt 
einer der durch dieſen Streit höchlichſt amüſirten Gäſte, 
die ſich in einem Kreiſe um die beiden Gegenſtä nde 
ihrer Aufmerkſamkeit geſammelt hatten. 


Hierdurch aufgeſtachelt, fuhr der Bürſtenbinder fort, 


immer ärger zu ſchimpfen und zu toben, der Advokat. 


ruhig und gelaſſen zu antworten und dadurch die 
Wuth ſeines Gegners immer höher zu ſteigern. 
Endlich ſchrie Gerhold dem Advocaten zu: 

„Herr! ich belange Sie gerichtlich, ich hänge 

Ihnen einen Injurienprozeß wegen Beleidigung 
meiner Bürſten an; ich verklage Sie! ja, ja, ich 
verklage Sie!“ 
„Mein Lieber, Sie ſind ein Narr!“ entgegnete 
der Angeſchriene ruhig; „das Bier iſt Ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich zu Kopfe geſtiegen. Wenn Sie mich aber 
durchaus verklagen wollen, ſo will ich gleich Ihr 
Anwalt ſein.“ ö 

„Wie, ein Narr!?“ rief jetzt Gerhold, außer ſich 
vor Wuth über den ihm zu Theil gewordenen ſchmei⸗ 
chelhaften Titel. „Nein! Herr, jetzt laſſe ich's nicht 
bei dem Verklagen bewenden; jetzt, jetzt — — ja, 
ja, jetzt müſſen wir uns ſchießen; ich fordere Sie 
auf Piſtolen.“ ; 

Dieſe Wendung hatte Riehm nicht erwartet. Doch 
entgegnete er ruhig: „Gut, mein Herr, ich din ein⸗ 
verſtanden; belieben Sie nur die Zeit zu beſtimmen, 
wann wir uns treffen wollen, und den Ort, wo; 
ich will Ihnen das Alles überlaſſen. Den erſten 
Schuß haben Sie ohnedies.“ 

„Gut, morgen früh um acht im Etlenbuſche dort 
drüben.“ 

„Sapienti sat.“ 

„Sapienti sat? Soll das etwa wieder eine neue 
Beleidigung ſein?“ 

„Eine Beleidigung? O nein, das würde es nur 
ſein, wenn Sie das Sapienti auf ſich beziehen wollten.“ 

„So? nun, dann behalten Sie das Sapienti 
lieber für ſich.“ 

„Mit Vergnügen!“ 

Hierauf trennte man ſich. Die Anweſenden 
gingen lachend auseinander, nur der dicke Bürſten⸗ 


binder hatte Wuth im Herzen. Er hielt es für zu⸗ 
träglich, für feine konſtitutionelle Körperverfaſſung 
erſt noch in einem nahen Branntweinladen einen 
tüchtigen Rum zu trinken. Hierauf kaufte er ſich 
eine Semmel, einen Häring, zwei ſaure Gurken, 
ließ feine Schnapsflaſche fo weit als möglich füllen 
und machte nun, fo verproviantirt, noch einen Spazier⸗ 
gang nach dem für morgen beſtimmten Kampfplatze, 
Todesgedanken nachhängend. Auf der Wahlſtatt an⸗ 
gekommen, ſetzte er ſich auf einen Baumſtumpf, ſtützte 
den Kopf in die Hand und hielt nun einen Monolog, 
der gewiß auf der Bühne lauten Beifall erregt 
haben würde: — 

„Da ſitze ich nun hier,“ fo ſagte er melancholiſch 
vor ſich hin, „auf dem Platze, auf dem morgen 
einer von uns beiden, entweder der hochnaſige Advo⸗ 
kat oder ich, bleiben wird. Denn das ſteht feſt: 
Einer muß fallen und ſterben. — Was iſt doch 
der Menſch!“ philoſophirte unfer Held weiter, „heute 
ſtreitet er ſich und morgen iſt er todt. Wenn ich 
nur meine Frau, die Dore, nicht zu Hauſe hätte. 
Dore muß mich wirklich ganz entſetzlich lieben, denn 
ihren Grundſatz: „wen ich liebe, den züchtige ich,“ 
durch den ſie zugleich ihren frommen Sinn und ihre 
Bekanntſchaft mit der Bibel beweiſt, bringt ſie wahr⸗ 
lich oft genug zur Anwendung im häuslichen Leben. 
Ach Dorchen! Dorchen! Ach, es geht fo nicht, ich 
muß wirklich etwas weinen! — Ich habe doch wohl 
ein Taſchentuch beigeſteckt? Ja, da iſt's, doch was 
iſt das, was da noch in meiner Rocktaſche ſich be⸗ 
findet? Ic fo, das hätte ich beinahe über meinem 
Kummer vergeſſen; aber du, mein Magen, du ein⸗ 
ziger Freund meines Herzens, du follſt doch um fo 
einen Schuft, wie der Riehm iſt, nicht leiden, das 
wäre ihm wahrlich zu viel Ehre angethan. Nein, 
komm her, mein Magen und ſieh, was ich hier habe. 
Freue dich noch einmal, vielleicht ſpeiſeſt du zum 
letzten Male.“ 

Mit dieſen Worten zog der Todeskandidat ſeine 
Vorräthe aus der Taſche und fing in größter Ger 
müthsruhe an, den Häring abzuziehen. Damit fertig, 
faßte er ihn mit beiden Händen beiffopf und Schwanz und 
biß in der Mitte ein Stück heraus. Dazu fügte er eine 
Semmel und ein Stück Gurke, und damit das Ganze 
in ſeinem Magen auch ordentlich harmonire, zog er 
die unvermeidliche Flaſche hervor und ſetzte einen 
Schluck darauf. Dieſes Manöver wiederholte er fo 
oft, bis ſein ganzer Vorrath ſpurlos vertilgt und ſein 
rothes Geſicht noch röther geworden war, 

In die Stärkung ſeines Magens war jedoch der 
dicke Gerhold fo vertieft geweſen, daß er nicht bemerkt 
hatte, wie Jemand hinter ihn getreten war und ſeinem 
Eſſen lächelnd zugeſchaut hatte. Dieſer Jemand war 
einer von den Gäſten, die heute bei der Kriegserklä⸗ 
rung gegenwärtig geweſen waren. 

„Nun, lieber Gerhold, Sie ſcheint die etwaige 
Nähe Ihres Todes nicht ſehr zu beuntuhigen“, redete 
der neu Angekommene den noch immer in tiefe Ger 
danken verſunken Daſitzenden an, indem er ihm auf 
die Schulter klopfte. x 

Erſchreckt fuhr der Angeredete in die Höhe und 
ſtarrte den Störer ſeines Friedens verwundert an. 
— „Ich ſehe ja gar nicht ein, was mich da groß 
beunruhigen ſollte,“ venommirte er dann. „Riehm 
hat mir ja den erſten Schuß geloſſen, und“ fügte 
er prahlend hinzu, „als tüchtiger Schütze glaube ich 
wohl in ganz Köthen bekannt zu ſein, lieber Meier“. 

„Haben Sie denn ſchon einen Secundanten?'* 
fragte der ſo Angeredete. 

„Einen Secundanten? Was ift das für ein Ding?“ 

„Ein Secundant? Nun, das iſt der, der darauf 
ficht, daß der Gang des Duells regelrecht befolgt 
wird.“ 

„So! muß denn da jeder einen Secundanten haben 7“ 

„Gewiß!“ 

„Ei, da könnten Sie ja mein Secundant ſein.“ 

„Ich? Warum nicht? Das will ich ganz gern.“ 

„Abgemacht!“ rief Gerhold auſſpringend und 
reichte Meier die Hand, die dieſer nach Kräften drückte, 
„abgemacht! Und nun begleiten Sie mich nach der 
„Weintraube“, wir müſſen uns zu morgen früh erſt 
noch etwas ſtärken.“ 

Arm in Arm gingen beide nach genanntem Gaſt⸗ 
hof, wo ſie tüchtig aßen und tranken, um am nächſten 
Morgen kräftig auf dem Kampfplatz erſcheinen zu 
können. (Schluß folgt.) 


BVermiſchtes. 

— Die „France“ bringt folgendes kleine, aber 
maliciöſe Entreſilet, zu dem wir nicht nöthig haben, 
noch etwas hinzuzufügen. „Mancher mag neugierig 
fein, zu wiſſen, wie hoch ſich das Gehalt des Grafen 
Bismarck als Bundeskanzler beläuft? Jährlich 18,000 
Thaler, alſo etwa 67,500 Francs. — Beim erſt en 
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Auſchein iſt das nicht zuviel, und man kann begreifen, 
daß der berühmte Staatsmann in der Literatur — 
in der Ueberſetzung von Virgils Aeneide zum Beiſpiel 
— eine geldbringende Erholung ſucht. Aber man 
darf auch nicht verſchweigen, daß, abgeſehen von 
ſeinem Gehalte, eine Summe von 6 Millionen 
Thalern dem Bundeskanzler für unverhoffte und 
dringende Ausgaben zu Gebote ſtehen. 

— Der öſterreichiſche General ⸗Konſul in Livorno 
wurde daſelbſt Dienſtag Abend, als er mit dem öſter⸗ 
reichiſchen General v. Crenneville ſpazieren ging, von 
zwei unbekannten Perſonen angegriffen und ermordet. 
Man glaubt, daß der Angriff eigentlich gegen den 
General v. Crenneville gerichtet geweſen ſei, und 
zwar aus Motiven perſönlicher Rache, welche mit 
ſeinem Kommando während des Belagerungszuſtandes 
der Stadt im Jahre 1849 in Verbindung ſtehen. 
Der General wurde verwundet; es iſt noch nicht 
gelungen, die Meuchelmötder zu verhaften. 

— Ein großartiger Schwindel hat die Pariſer 
Börſe beunruhigt. Einige amerikanſche Gauner 
brachten Aktien einer amerikaniſchen Bahn, die gar 
nicht exiſtirt, hierher, fetten ſich mit einem Zeitungs⸗ 
ſchreiber in Verbindung, der die Lärmtrommel in 
den Zeitungen rührte, die Aktien kamen an die Börſe, 
und als man nachträglich auf Erkundigung erfuhr, 
daß die Bahn nur ein Schwindel fei, fielen die 
Aktien von 810 auf 590 Dollars, was immerhin 
für eine Unternehmung, die überhaupt noch nicht 
exiſtirt, ein hübſches Stück Geld iſt. b 


— Der „International“ erzählt, daß der Prinz |‘ 


Napoleon ſofort, als er wieder in Frankreich ange⸗ 
kommen war, zum Kaiſer geeilt ſei und ihm geſagt 
habe: — „Couſin, ſowie ich erfahren habe, was 
hier vorgeht, kehrte ich auf meinen Poſten zurück.“ 
— Darauf habe der Kaiſer mit feinem Lächeln ge- 
antwortet: — „Nun, daun weiß ich jetzt, daß ich 
ganz unbeſorgt ſein kann.“ 


— Die franzöſiſche Douane hat in Macon, 
am Freitag Morgen einen werthvollen Fang 
gemacht. Um 6½ Uhr kommt ein Fuhrmann 


mit drei Pferden, die vor einen zweirädrigen Karren 
geſpannt ſind. Auf dem letzteren liegen zwei unbe⸗ 
hauene Baumſtämme, die ihre Rinde noch haben. Es 
waren zwei herrliche Ulmen. — „Haben Sie nichts 
Steuerbares?“ fragte der Mauthbeamte. — Ein 
bischen Taback habe ich, ſagt der Fuhrmann, indem 
er ſeine Tabacksblaſe öffnet, es wird wohl nicht zuviel 
fein. — Inzwiſchen hatte der Beamte die Ulmen 
genau beſehen. — „Da wird wohl was drinnen 
ſein!“ ſagte er und klopfte auf die Stämme. — Der 
Fuhrmann wurde verlegen und machte die Sache 
dadurch nicht beffer. Er wurde feſtgenommen, man 
ſchickte nach einem Schmied und einigen Nachbarn, 
die Zeugen ſein ſollten, und mit des Schmiedes und 
der Nachbarn Hilfe wurden die Bäume geöffnet. — 
Sie enthielten in einer Höhlung von 9 Meter Länge 
die Kleinigkeit von 627 Kilogrammen Taback in 
Packeten. Die Douaniers fanden, daß dies doch 
zuviel ſei, um ſteuerfrei einzugehen. Die drei Pferde, 
der Karren, die beiden hohlen Bäume nebſt Inhalt 
wurden confiscirt, der Fuhrmann wurde in's Gefäng⸗ 
niß geworfen. Die Bäume waren ſehr kunſtreich erſt 
der Länge nach zerſchnitten, ausgehöhlt und nach der 
Packung die Rinde wieder mit Tiſchlerleim aufgeklebt, 
zum Theil auch mit Tapezierernägeln aufgenagelt. 

— Aus Edinburgh wird ein curioſer Vorfall be⸗ 
richtet. Einer jungen Kuh, die durch die Stadt ge⸗ 
trieben wurde, fiel es plötzlich ein, in ein Haus zu 
treten und die drei Stockwerke deſſelben hinaufzurennen. 
Oben angelangt, ſtürzte ſie in ein offen ſtehendes 
. machte einen gewaltigen Sprung durch das 

enſter und fiel zur Beſtürzung der Untenſtehenden 
todt auf das Straßenpflaſter hinab. 


Literariſches. 


Das ſo eben in Th. Theile's Buchhandlung zu 


Königsberg erſchienene 3. Heft des 6. Bandes der 
Altprenfifchen Monatsſchrift (der „Neuen Preuß. 
Provinzial Blätter? 4. Folge) herausgegeben von 
Ru d. Reicke und Ernft Wichert enthält: Abhand⸗ 
lungen: Ueber ein Formelbuch aus dem Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts. Von Dr. Hans Prutz. — 
Der Grundgedanke des Kantiſchen Kritieismus nach 
einer Entſtehungszeit und fetnem wiſſenſchaftlichen 
Wertb. Vortrag gehalten den 22. April 1869 in der 
Kant-Geſellſchaft von Frdr. Ueberweg. — Die Inſchrlft 
auf Schloß Eichmedien. Antwort auf die in N. Pr. 
Prov. Bl. a. F. Bd. 1. Hft. 1. geſtellte Frage. Von 
E. Titius. — Schinkels Entwurf zu einem Herrenhauſe 
in Ultau. Von R. Bergau. — Das freicöllmiſche Pa. 
tronat ‚über feine evangeliſchen Kirchen im Marienburger 
Kreiſe. Von Landrath Parey. — Kritiken u. Referate: 
Der Nothſtand in Oftpreußen. Von v. d. G. — Heinr. 
Krieg u. Dr. Zelbig, Panſtenographikon. Von A. Kußner. 
— A. W. v. Berboni di Spofetti, der Orient und feine 
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Güchtelin. 


‘a. Graudenz. 


culturgeſchichtliche Bedeutung. Von W. — Der Welt⸗ 
handel. Illuſtrirte Monatsheſte für Handel u. Induſtrie. 
Von 8. — A. Reuſch, Wilb. Gnapheus, erſter Rector 
des Elbinger Gymnaſtums. Von W. — Ludw. Rudolph, 
exläuterndes Wörterbuch zu Schillers Dichterwerken. 
Bon O0. — Die Königliche Bibliothek zu Königsberg. 
Von Carl Hopf. — Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 1869. 
— Mittheilungen und Anhang: Urkundenfund. (Peter 
Schöffer's Dedication an ein in Preußen zu gründendes 
Franciscanerkloſter.) Von Dr. M. Töppen. — Nach- 
weiſung über den Geſchäftsbetrieb und die Reſultate der 
Sparkaſſen in der Provinz Preußen für das Jahr 1867. 
— Ein ungedruckter Brief Melanchthons. Von Dr. W. 
v. Ketrzynski. — Geſchenke für die Sammlung der 
Königl. phyſik. ökon. Geſellſchaft zu Königsberg. — 
Univerfitäts - Chronit 1869. — Lyceum Hosianum in 
‚Braundberg 1869. — Schul Schriften 1868/1869. — 
Altpreußiſche Bibliographie 1868. —: Periodiſche Lite⸗ 
ratur 1869. — Nachrichten. — Preis Aufgabe, geſtellt 
von dem Gründungs Comité der Zeitſchrift für preuß. 
Geſchichte und Landeskunde. [Eingeſandt.] — Anzeige. 
— Berichtigungen. — e 

Beſtellungen werden von ſämmtlichen Buchhand⸗ 
lungen und Poſtanſtalten angenommen. Der Jahrgang 
von 8 Heften à 6 Bogen koftet 3 Thlr. 


meteorologiſche Beobadjtungen 


26] 4 334,71 15,4 . flau, hell u. dleſig 
27| 8| 333,58 12,8 [O. do. bezogen. 
120 333,81 12,2 [ SO. do. dicht u. Regen. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 27. Mai 1869. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten geſchäftslos, 
doch war an unſerm Markte die Stimmung heute 
1 50 günſtig und wurden für umgeſetzte 180 Laſt 

eizen bei nicht allgemeiner Kaufluſt letzte Preiſe feft 
behauptet. Feiner weißer und hellglaſiger 134. 132. 
13184, erreichte A 520. 515; 12764. 504; hochbunter 
1318. K 407; 133. 132. 130/314 2 495.492}. 
, 400; hellbunter 13064 72.4874; bunter 129. 130 
, 477% .475 pr. 5100 2%, 

Roggen feſt; 1308. 129. 127, 
380. 379; 127/86. 378; 126. 1286. 370. 
ea 121.120 63. 367.365 pr. 4910 C. Umſatz 
30 Laſt. 

Gerſte flau; 109. kleine 2. 306 pr. 4320 22. 

Hafer 2. 216 pr. 3000 2. bezahlt. 

Erbfen unverändert; nach Qualité 2 375. 3673. 
. 78085 pr. Mer ae 60 Laft. 

leeſaat weißes 143; rothee 12 r. 
100 6. verkauft. BR 

Rübſen pr. Aug. Septbr. Lieferung aus Polen 

JE 635 Br., ZZ. 630 Geld pr. 4320 7, 


Courſe zu Danzig vom 27. Mai. 
Brief Gen gem. 


385. 384; 


London 3 Mönae 6,2 
Amfterdam kurz 14238 — — 
do. 2 Monat 14144 — — 


, are 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 413 


Bahnpreiſe zu Danzig am 27. Ma i. 

Weizen bunt 129— 1326. 7980/81 Apr 

do. hellbt. 128— 134. 83/84—86 Sr pr. 85 KA 
Roggen 125— 13024 624—64 Apr pr. 813 4, 
Erbſen weiße Koch 63—65 pr: 

do. Futter- — pr. 90 . 
Gerſte kleine 100 — 1128. 51—52/4 . 

do. große 110-1188. 5254/55 F pr. 7208, 
Hafer 85—37 Ar pr. 50 . 


Angekoammene Fremde. 

Eugliſches Haus. 
Fabrikant Benz a. Weftphalen. 

a. Königsberg u. Lange a. Warſchau. 
Hotel du Nord. 


Rittergutsbeſ. v. Podiaskt a. Dombronko. Die 
Kaufleute Arkowitz a. Kowno, Peterſen a. Birmingham, 
Aſchkenaty u. Ehrlich a. Polen u. Böpner a. Görlitz. 
Lieut. Ohrenberg a. Görlitz. 


Hotel de Berlin. 


Die Kaufleute Erck 


Die Kaufl. Bohm a. Görlitz, Jacobi a. Stettin, | 


Ließ a. Magdeburg u. Triflen a. Hamburg. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Mar kwald, Nathan u. Seelig a. Berlin, 
Goldſchild a. Breslau, Vellhagen a. Herford u. Goll a. 
Die Rittergut beſ. v. Narzynski a. Lipſchin 
u. Schulz n. Sohn a. Arnswalde 

Walters Hotel. 

Oberſt u. Inſpecteur Braun, Pr. Lieut. u. Adjut. 
v. Röſſing u. Hauptm. im Kriegs⸗Miniſter. Sallbach a. 
Berlin. Prof. Eckardt g. Wien. Renlier Stockmann 
Aſſecur. Inſp. Pechan a. Magdeburg. 
Königl. Baumeiſter Ernſt a. Berlin. Die Kaufl. Marx 
a. Zum? u. Schwager a. Marienburg. Fräul. Pieper 
a. Tilſit. | 


Hotel d' Oliva. "N 
Die Gutsbeſ. Hammer a. Woszoczyn u. Miihinsti|]; 


a. Bromberg. Gutsverwalter Kauer ee Die 
r 


Kaufl. Wehlow a. Berlin, Buſching a. Limbicch, 
a. Königsberg u. Reinke a. Goldbach. 
Sch 
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Edwön Groening. 


Bekanntmachung. 
D Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule zu 
Letzkauerweide, Kreiſes Danzig, wird zum 

1. Juli er. erledigt. N 

Diefelbe gewährt ihrem Inhaber, außer freier 
Wohnung und freiem Brennmaterial für die Schul⸗ 
ſtube, die Wohnſtube und zu den Wirthſchaftsbedürf⸗ 
niffen, die Nutzung eines Gartens von 272 |_]-Rıb. 
culmiſch, und ein baares Jahrgehalt von durch⸗ 
ſchnittlich 174 Thlru. . 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre ſtempel⸗ 
pflichtigen Meldungen, unter Beifügung von Befähi⸗ 
gungs⸗ und Führupgszeugniſſen binnen 3 Wochen 
bei uns einzureichen. 


Danzig, den 24. Mai 1869. 
Der Magiſtrat. 


Victoria Theater. 


Freitag, den 28. Mai. Mit den Wölfen mu 
man heulen. Luſtſpiel in 1 Akt. Er experi⸗ 
mentirt. Scherz in 1 Akt. Das Feſt der 
Handwerker. Komiſches Gemälde in 1 Akt. 


Zum Beſten des Militair⸗Frauen⸗ Vereins 
für Armen⸗ und Krankenpflege. 


Freitag, den 28. d. Mis., 


im Selonke’fchen Etabliſſement: 


Grosses 
Monstre-Concert 
von den Mufllcorps des 4., 5., 44. Jaf.⸗Regts. 
und des 1. Leib Huſaren⸗Regts., verbunden mit 
Extra⸗Vorſtellung des Künſtler- Perſonals. 
Anfang 3 Uhr. Entrée 5 und 7% en. 
Drei Billette 10 und 15 Gr 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert 
im Saale ſtatt. 


Der Vorſtand. 
CCC WIEDER ET IETFERTEB 


Baehr’s Etablissement, 5 
vorm. Kutzbach, in der Allee. 

Morgen, Freitag, den 28. Mai c.: a 
Concert d. Mufti. Friedr. Laade 
mit ſeiner Capelle. 


Anfang 5 Uhr. Entrée 2½ Br 


Landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Königsberg 
1869. Looſe à 10 Ir: bei 


H. Doubberck, Langenmarkt 1. 


' Wannen⸗Bad, 9 N 


Große Bäcker gaſſe 20. 


Warme Wannenbäder zur jederzeitigen 


Benutzung empfeble ergebenſt 
J. R. Jantzen, Gr. Bäckergaſſe 20. 


Er. Dame wünſcht als Mepräfentantin 
oder als Geſellſchafterin eines Hauſes 
von jetzt gleich oder ſpäter eine Stelle. Geſällige 
Auskunft erthellt Herr Diviſtoneprediger Collin, 
Hundegaſſe 80. 


7 (ͤã⁵ “ . LEN EEE 
Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


ift billig zu haben bei Edwin Groening. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


II. Albrecht in Berlin, 


34. Taubenstr. 34, 


U 


besorgt Inserate für alle Zeitungen, 
Fach - Journale, Courshücher und Druck- 
schriften zu den Originalpreisen. 


